
Gesellschaft : Information und gegen-
Information : Bulletin des Beratungsdienstes
Jugend + Gesellschaft Luzern [Teil 1]

Autor(en): Pestalozzi, Hans A. / Fritschi, Werner / Conrad Eawag, Thomas

Objekttyp: Appendix

Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Band (Jahr): 124 (1979)

Heft 7

PDF erstellt am: 08.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



BERATUNGS DIENSTES
JUGEND + GESELLSCHAFT

LUZERN

_ 09"Hnfornnation

_ nicht primär um Pro
und Contra der inhaltlichen
Botschaften, sondern um Informa-
tionsstrukturen, Informations-
problème, deren Aufbereitung
und Streuung.

Anderseits lassen sich in
haltliche Dimensionen und for-
male Aufbereitung nicht völlig
trennen. Also besteht die per-
manente Gefahr, in Fachdiskus-
sionen abzugleiten, in denen
dann ersichtlich wird, wie re-
lativ sogenannt "Wissenschaft-
lich-gesicherte Aussagen" sind.

Wir wollen uns möglichst
lösen vom Sündenbock-Denken.
Der unselige Mechanismus von
Feindbildern und Vor-Urteilen
hüben wie drüben verhindert
nachgerade Kommunikation, wenn
nur in den Etikettierungen ge-
dacht wird: hier alles Lobby-
Leute, die von der Industrie
gekauft sind, hier nur linke
Querulanten.

Es sei auf einige Stichwor-
^te verwiesen, die den komple-
xen Sachbereich des Nachrich-
ten- und Informationswesens
antönen:
- Auswahl und Aufbereitung von

Informationen,
- Technische Möglichkeiten,

Chancen und Grenzen der Info-
Streuung (Medien),

- Machrichten-Beschaffung, ihre
Methoden und Kosten,

- Original- und Zweithand-In-
formationen,

- Kommunikationstheorien zum
Spannungsfeld zwischen Sen-
der (Produzent) und Empfän-
ger (Publikum),

- Sprache, Wortwahl, Akzentset-
zungen, redaktioneller und
journalistischer Stil,

- Besitzverhältnisse, Monopol-
bildungen, personelle Ver-
kettungen, Interessen-Koppe-
lung,

- Ethische und ideologische Po-
sitionen, gesellschaftliches
Bezugssystem,

- Redaktionsdirektiven, gelenk-
te Presse, Agentur-Methoden,
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Manipulation,
verschlüsselte Informationen,
Partizipation und Mitbestim-
mung und Freiheitsbeschrän-
kung der Medienschaffenden,
usw., usw.

_
Wir müssen heute mehr denn

je dem visuellen Analphabetis-
mus entgegentreten. Die Wer-
bung hat uns derart die Welt
in Watte gehüllt, dass wir
nicht mehr klar zu sehen ver-
mögen. Die gestalterischen
Produkte sind vermehrt zu ana-
lysieren. Für die Schule heisst
das : die Informations-Pakete
sind zu öffnen' Im Bemühen um
eine möglichst hohe Informa-
tion soll klarer unterschieden
werden:

- welche Interessen werden
hier vertreten? welche Poli-
tik, welche Verflechtungen
spielen mit? (wobei Interes-
senstandpunkte nicht a prio-
ri negativ sind, aber sie
sollen als solche deklariert
sein.)

- welche "Philosophie", welche
Motivationen um eine Wahr-
heitsfindung sind im Spiel?
wo ist ehrliches Bemühen um
Informationen? von welchen
Gesichtspunkten her?

- welche Hintergrundinformati-
onen sind nötig, um Ideolo-
gien zu entlarven (z.B. wem

nützt hier der höhere Absatz
oder die Prophylaxe?)

- geht es allenfalls nur um
einen neuen Gegen-Standpunkt
(wer versucht, eine Gegenma-
fia aufzubauen)? wird es nur
eine Frage der Macht, wer
schlussendlich den härteren
Standpunkt hat?

- wo und wie soll der Lehrer
seine eigene Meinung und
Werthaltung verdeutlichen?
Allzu oft kaschiert er sie
ja vor den Schülern, in der
Meinung, er arbeite dann
"wertfrei" und "objektiv".
(Ist eine Information objek-
tiv und ausgewogen, so sagt
sie meist nichts mehr aus.)f
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MATERIAL EINER TAGUNG

Im Frühjahr 78 fand im gdi in
Rüschlikon unter dem Titel
"Wo informieren Sie sich?" ei-
ne Tagung statt, die von der
Oeffentlichkeit überhaupt nicht
registriert wurde. Vielleicht
weil das Thema so simpel -
oder so missverständlich war.
Mit diesem Bulletin liegt erst-
mais eine Auswertung vor.
Initianten der Tagung waren:
- Schweizerischer Lehrerverein,
- Beratungsdienst Jugend +

Gesellschaft,
- Gottlieb-Duttweiler-Institut.
Mit den 80 Teilnehmern wurde
Material gesichtet, das als
Wandbilder, Arbeltsblätter,
Filme, Dias, Broschüren und
Zeitschriften von verschiede-
nen Interessenkreisen in die
Schulen geschleust wird. Als
Prototypen dienten:
Aufhänger 1: "Karies-Prophyla-

xe" mit dem Material der -

Pro Juventute und der
Schweiz. Zahnärztegesell-
schaff (SSO).

Aufhänger 2: "Wasser", Medien-
verbünd "Wasser für Zürich"
der Städtischen Werke und
des Schulamtes Zürich.

Aufhänger 3 : "Energie" mit den
Materialien der Elektroin-
dustrie und.der Gesellschaft
für Kernenergie.

So standen sich während zweier
Tage vier Gruppen gegenüber:
- Produzenten oder Auftragge-

ber des schuldidaktischen
Materials,

- Gegen-Informanten zu den ein-
zelnen Themen/Vertreter der
Alternativ-Bewegung,

- "Entlarver", Spezialisten
der Medienkommunikation, Gra-
fik-und Werbung,

- Lehrer/Lehrerinnen» die das
Informations-Dilemma im All-
tag erfahren.

Es war eine fruchtbare Tagung
mit viel Substanz. Die Gegen-
Informanten haben ihre Einwän-
de glaubhaft machen können. Mit
den Kreisen, deren gutes Recht
es ist, ihre Standpunkte in
solchem Material anzubieten,
wurden Gespräche möglich. Aber
die Rechte des Schülers auf die
andere Hälfte dèr Wahrheit ka-
men (endlich) auch zum Zug. ^ p
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Jch hahe Jhnen als Lehrer im
Solothurner Vortrag Feigheit
vorgeworfen. Seihstverstand-
lieh ist es Feigheit, wenn wir
uns nicht wehren. Aher ich he-
greife diese ^Feigheit,^

{weii/ehen auch wir in den
.Kurzfristigen Dimensionen ei-
nes Berufslebens oder gar ei-
ner Wahlperiode denhen,
-(wei^? uns die materielle Si-
cherheit unserer -Familie ehen
doch und zu .Recht am Herzen
liegt,
-^wei^ ich jeden verstehe, der
seine PensionsKassengeider
nicht verlieren will. fPensi-
onsKassen sind hervorragende
Repressionsmittei - die zwei-
te Säuie der Ältersvorsorge
ist auch aus diesem Grunde für
die Wirtschaft wichtig, nicht
nur, weii das Geid im î/nter-
nehmen hieiht-1
-ywei^/die Promotion der Kin-
der und damit Jhre Wiederwahl
ehen doch wichtiger sind als
der Aufstand gegen den Schah
und die von ihm erschossenen
Renschen,

- (weiiy Jhr gutes Abschneiden
am Fiternahend Xhnen ehen doch
näher liegt als der Hungertod
von Hunderttausenden von Hin-
dem in der Dritten Welt,

-^weijyxhr Einvernehmen mit
der Schulpflege Jhnen ehen ein
problemloseres Lehen beschert
als ein Kampf gegen den Amoh-
lauf unserer Wirtschaft.

Selbstverständlich wären
nach wie vor die Solidarisie-
rung, der Streih, die Demon-
stration, die gemeinsame Ver-
Weigerung der Lehrer wahrscheiî-
lieh die einzigen Gegenmass-
nahmen, um wenigstens in Jh-
rem Bereich grundlegende Ver-
änderungen herbeizuführen. Wa.r-
ten wir nicht auf den Tag, an
dem sich diese Solidarisierung
wird verwirklichen lassen.' Die
Gefahr der Resignation ist zu
gross.' All meine Gespräche mit
Lehrern, all die Briefe, die
mich erreicht haben, all die
Ereignisse während des letzten
Jahres haben mich überzeugt,
dass das Wichtigste ist, j'etzt
zu beginnen und das Können wir
nur mit der TaKtiK der Kleinen
Schritte. Wir müssen lernen,
"subversiv" zu sein, im guten,
optimistischen, positiven, zu-
Kunftsgläubigen Sinne "subver-
siv" zu sein.

Hans A. Pestalozzi

Informationen entschlüsseln,
heisst die subjektiven Dirnen-
sionen in der scheinbaren Ob-
jektivität transparent machen.

^M^Die Schule bildet nach dem

Prägungsfeld Familie die er-
ste Instanz, in der ausserfa-
miliare Rollen angelernt und
Sozialverhalten trainiert
wird. Schule ist für das Kind
in der Art, wie sie Brücken
von der Familie zur Gesell-
schaft baut (oder nicht baut)
Lebensschicksal. Die Schule
ist als Institution der ver-
langerte Arm - oder das Instru-
ment des Kollektivs. Inmitten
des Pluralismus einer sogenannt
offenen Gesellschaft, trotz
(oder wegen) der Widerspruch-
lichkeit einer sogenannten
Informations-Gesellschaft,
braucht die Schule einen mini-
malen Konsens von Wertvorstel-
lungen. Das bildet heute die
Schwierigkeit, dass sie näm-
lieh Leitbilder, also ein be-
stimmtes Menschen- und Welt-
bild vermitteln kann. Eigent-
lieh muss es erstaunen, dass
die Schule bisher nicht offen-
sichtlicher zerrieben wurde
im Schraubstock divergieren-
der Meinungen, Interessen und g

Machtblöcke.

^Die Schule hat eine doppel-
te Aufgabe zu erfüllen,
a) den jungen Menschen zu be-
fähigen, sich in die menschli-
che Gemeinschaft zu integrie-
ren, Werte, Normen, Rollen zu
verinnerlichen; die Schule hat
also Sozialisationshilfe zu
leisten in die bestehenden
Strukturen, sie muss den Pro-
zess der Vergesellschaftung
erleichtern;
b) dem jungen Menschen zur Au-
tonomie verhelfen, seine Selbst-
findung und individuelle Ent-
faltung fördern; das heisst,
ihm auch einen geistigen Fil-
ter vermitteln, eine kritische
Haltung gegen die Gesellschaft,
gegen herrschende Meinungen,
Ideologien und Wertnormen. Um

sein Leben zu leben, soll der
Jugendliche auch ermutigt wer-
den, nötigenfalls gegen den
Strom zu schwimmen und eigene
Wege (ausserhalb der gesell-
schaftlichen Normen) zu gehen.

Um diese Mitte zu finden
zur optimalen inneren Wahlfrei-
heit (wo muss ich mich mehr
anpassen, wo mehr Widerstand
leisten?) muss der Schüler ein
möglichst breites Informations-
spektrum erhalten; nicht 20
oder 50 Grad Offenheit, son-
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denn im Idealfall ein Spekt-
rum von 180 Grad.
In einer krisenanfälligeren Zu-
kunft sich orientieren können
bedingt eines: besser infor-
miert sein. Flexibler, mobiler
sein kann nur, wer mehr als
nur einen Orientierungsraster
in sich trägt.
Auf die Schule bezogen heisst
dieses Informationsproblem:
a) die Schule muss Informatio-
nen liefern aus den bestehen-
den gesellschaftlichen Struk-
turfeidern (aber nicht im Sin-
ne von Staatsschulen totalitä-
rer Prägung);
b) die Schule muss ergänzende
Informationen liefern, Gegen-
Informationen, Alternativ-In-
formationen vermitteln (aber
nicht nur als Handlanger der
Subkulturen).

Die Lehrerinnen und Lehrer
stehen im Dilemma, dass von
X Seiten (und Interessengrup-
pen) dauernd neue Forderungen
an sie herangetragen werden:
Verkehrserziehung, Alkoholpro-
phylaxe, Medienkunde, kriti-
scher Konsumieren, Symbol-Er-
Ziehung, aktive Freizeit, Ka-
riesprophylaxe, Drogenaufklä-
rung usw., usw.
Selbst wenn die Pädagogen die
berechtigten Wünsche erfüllen
möchten, leiden sie unter dem
hochgradigen Zeitmangel für
Gegenwartsfragen. Der Druck
der Stoffpensen lässt heute
kaum mehr einen Spielraum frei.

Hinzu kommt die Angst und
verunsicherung der Lehrer. Zwar
•gibt es Lehrerpersönlichkeiten,
die für ihre Klassen grosse
Freiräume schaffen konnten. Viele
getrauen ihre Chancen der Leh-
rerfreiheiten nicht auszunüt-
zen. Politisch ist der Spiel-
räum zweifellos gering, inhalt-
lieh doch wieder erstaunlich
gross. Gegenüber den Behörden
sind die Lehrer relativ macht-
los, die Sachzwänge im Selek-
tions- und Prüfungswesen sind
recht gross, aber die eminent
repressive Barriere bildet die
Elternschaft - nicht die Schul-
pflege, nicht der Regierungs-
rat, nicht...



*1

*

Mit ungleich längeren Spies-1
sen reicht die Wirtschaft ihre |

Informationen in die Schulzim-
mer. Von der einen Seite sieht
man heute die Gefahr, dass die
Lehrer einseitig für die Wirt-
schaft konditioniert würden,
anderseits gehe es um eine
"Alphabetisierung der Lehrer
zu ökonomischen Fragen". Aus
meinen Erfahrungen müsste ich
folgern, dass Lehrer eher "wirb
schaftsfeindlich" und eher al-
ternativ denken, schon vom Bil-
dungsauftrag her.

*

Der.Lehrer kann nicht selber
Fachmann auf allen Gebieten
sein, kann nicht als Dedektiv
journalistisch alle Fakten re-
cherchieren; also nimmt er -
mehr oder weniger dankbar -
die Instruktionsmaterialien
entgegen, die angeboten werden.
Nun besteht tatsächlich die
Gefahr, dass derjenige, der
über mehr Geld verfügt, die
didaktisch besseren, augenfäl-
ligeren oder praktikableren
Materialien liefert. Ob diese
dann auch inhaltlich die rieh-
tigeren sind und der Wahrheit
näher liegen?

*

Ein Lehrer - eine Lehrerin
hat junge Menschen auf das Le-
ben vorzubereiten, hat ihnen
reale Relationen zu den Wirk-
lichkeiten und zur Bewältigung
von Konflikten zu vermitteln.
Mit den Sachinformationen, die
der Lehrer irgendwoher aus-
wählt, übernimmt er auch Inte-
ressenstandpunkte. Er vermit-
telt seinen Schülern stets
auch Wertpositionen. Die unbe-
wusste, indirekte Manipulation
gehört deshalb zur permanenten
Berufsproblematik des Lehrers.

Dem Schüler die Erkenntnis
Tu vermitteln, dass es ver-
schiedene Meinungen gibt, und
dass wir nicht nur eine Samm-

lertechnik auf eine einzige
Theorie entwickeln sollen, das
ist eine eminent wichtige Er-
Ziehungsaufgabe.

Das was vor dem Fernsehen
rehlt, muss vermehrt in der
Schule möglich werden: andere
Informationen auch noch sehen,
Prozesse auslösen, Auseinan-
dersetzungen bejahen, den In-
formationen den Warencharakter
nehmen...

Pädagogik und Wirklichkeit

Von Hans A. Pestalozzi

Es gibt unzählige Möglichkei-
te^T^-m Unterricht auf eine
Weise zu wirken, Im Unterricht
auf eine Weise Einfluss zu neh-
men und auf eine Weise Anlei-
tungen zu vermitteln, wie man
sich den heutigen Zwängen ent-
ziehen kann.

- Verkaufen Sie mit den Kin-
dern Ujamaa-Kaffee und "Jute-
statt-Plastik"-Säcke. Zeigen
Sie auf, weshalb solche Akti-
onen "politisch" sind.

- Schaffen Sie Biotope - zei-
gen Sie aber auf, welch unsin-
niges Verhältnis zur Natur sol-
che Feuerwehrübungen nötig
macht. Ein Biotop allein mag
naturwissenschaftlich interes-
sant und empfindungsmässig
wertvoll sein - aber erst wenn
wir die gesellschaftlichen Zu-
sammenhänge erklären, bleibt
es nicht Kosmetik.

^V_erlangen_Sie von den Eltern
Ihrer Kinder eine schriftliche
Stellungnahme, ob das Kind
Fluor einnehmen darf oder
nicht. Nehmen Sie mit den Kin-
dern die Problematik durch.
Verweisen Sie auf die grünen
Salzpackungen.

Besuchen Sie mit den Kindern
Hühnerbatterien, industrielle
Schweinemästereien, Ställe mit
Kälber-Dunkelhaltung und zei-
gen Sie dabei die Funktion des
Marktmechanismus auf. Zeigen
Sie in diesem Zusammenhang auf,
weshalb die Entwicklungsländer
Fleisch für den Export in die
Industrieländer produzieren,
während die eigene Bevölkerung
verhungert.

- Lassen Sie die Kinder heraus-
finden, welche Kosten in den
Warenpreisen eines Shopping-
Centers nicht enthalten sind,
angefangen von den Kilometer-
und Zeitkosten der einkaufen-
den Hausfrau über die Infra-
struktur, die die Oeffentlich-
keit bezahlt hat, über die
ökologischen Belastungen durch
den horrenden Energieverbrauch
von Klimatisierung, Beleuch-
tung usw., bis zu den psychi-
sehen Belastungen der Kassie-
rerinnen.

Werner Fritschi
SLZ 7,15. Februar 1979

- Holen Sie bei einem Bauern
etwas Milch und stellen Sie
mit den Kindern Yoghurt her.
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Analysieren Sie gleichzeitig
den Weg, den heute ein Dezi-
liter Milch zurücklegt, bis
aus ihm auf industriellem Weg
ein Yoghurt im Haushaltkühl-
schrank geworden ist. Zeigen
Sie an diesem Beispiel den
Wahnsinn der heutigen Trans-
port- und Verarbeitungswege
samt Kühlung auf.
-MauhenSie^_die_ Rechnung mit
immatriellen Gütern. Zeigen
Sie auf, dass ein Arbeiter oder
ein Angestellter heute zwei bis
drei Monate für ein Auto arbei-
ten muss. Das Auto braucht er,
um Distanzen Wohnort-Arbeits-
ort und Wohnort- Erholungsge-
biet zurückzulegen, Distanzen,
die erst durch unser Streben
nach Wohlstand entstanden sind.
Zeigen Sie auf, wieviele Leute
dafür arbeiten müssen, dass
ein solches Auto entsteht. Zei-
gen Sie auf, was nachher mit
diesem Auto alles zerstört wird
und dann erstellen Sie eine
Bilanz.

- Entwickeln Sie mit den Kin-
^ërn~Phantasle-Szenarien. Was
würde geschehen, wenn

wir keine Autos mehr hätten,
kein Flugzeug mehr fliegen
könnte,
jedes Land von seinen eige-
nen Ressourcen, die Schweiz
z.B. vom eigenen Sauerstoff,
leben müsste,

- das Fernsehen ein Jahr lang
ausser Betrieb wäre?

Entwickeln Sie dabei Szenarien,
die den Kindern plausibel ma-
chen, wie fragwürdig unser so-
genannter Wohlstand geworden
ist, wie es uns wahrscheinlich
viel wohler mit weniger Wohl-
stand wäre.
Zeigen Sie an diesen Beispie-
len Begriffe auf wie
einerseits:

künstliche (geschaffene) Be-
dürfnisse (wants),
Sach- und Systemzwänge,
Eigendynamik und Eigengesetz-
lichkeit der Technik,
Totalität der Wirtschaft,
Expansionszwang.

anderseits :

echter Bedarf (needs),
freie Entfaltung,
Technik als Mittel zum Zweck,
Primat des Menschen in der
Natur,
Self Reliance.

rJ^ilden_^ie_lokal e Bürger inj-
tiativen für die Erhaltung ei-
nes Gebäudes, für die Gestal-
tung des Dorfkerns, für eine

-sinnvollere Strassenführung
und beteiligen Sie die Kinder

ScWusj Seite 47 3
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Herr Prof.Dr.med.dent. Th.M.
MARTHALER. Station für ange-
wandte Prävention. Abt. für
Kariologie. Paradontologie und
Präventivmedizin. Zahnärztli-
ches Institut der Universität
Zürich

11,7 auf 5,7%, den Rückgang
der Zahnfleischentzündungen
von 58 auf 311.

zeigt die Entwicklung von
der reparierenden zur pro-
phylaktischen Zahnmedizin
auf,
erklärt den Zusammenhang der
Beschädigung durch Zucker und
andere Nährstoffe, wodurch
Bakterien Raum gewinnen und
der Schmelz entkalkt wird
und welche Gegenwirkung
Fluorid auslöse,
betont, dass bei richtiger
Ernährung und Zahnreinigung
ein Viertel geringere Ge-
fährdung bestehe,
dass am Beispiel aus Basel
nach der Wasserfluoridierung
381 der Kinder keine Löcher
mehr aufwiesen (1935: 3%,
1955: 6%),
dass nach gewissen Wider-
ständen gegen die Wasserfluo-
ridierung diese Massnahme
international nunmehr wieder
ansteige, da sie unabhängig
vom jeweiligen Wirtschafts-
system funktioniere,
dass in der Schweiz nie ver-

Herr Werner MARTT Geschäfts-
leiter der Zahnhygieneaktion"
"Gesunde Jugend". Pro Juven^*
tute. Zentralsekretariat

legt die Materialien der Pro
Juventute Aktionen vor:
Flanellogramm für Kinder-
garten
Set für Kindergarten und

_1. Klasse: Becher/Zahnpasta/
Zahnbürste/Putzinstruktion/
Schrift der Eidg. Alkohol-
Verwaltung über Ernährung.
Set für die 2. Klasse: Zahn-

sucht worden sei, nur ein-
seitig eine Prophylaxe-Poli-
tik zu betreiben, sondern
stets der präventive Akzent
gleichgelagert wurde auf
a) Ernährung, b)Mundhygiene,
c) Fluoridierung
belegt mit der Vergleichs-
Studie von Bettlach SO:
den Rückgang der Anzahl Ka-
riesschäden von 24,4 auf
9,9%, den Rückgang der ka-
riesbefallenen Zähne von

baut Herrn Marti
- besteht keine Interessen-

kol'lision zwischen Produzen-
ten, wissenschaftl. Beratung,
der Zahnärzte-Gesellschaft
und dem Aktionsträger Pro
Juventute

- wird alles Material zu den
effektiven Entstehungskosten
verrechnet und abgegeben.

Herr Dr. RIKDERER, Leiter Hp

Schulzahnärztl ichen_D_ienj>tes
der Stadt Zürich ~

Für uns steht das Kind ebe:

falls im Mittelpunkt
Unsere Verantwortung ist e:

für ein gesundes Gebiss zu

sorgen.
Die Zustände haben sich sei

Dr. Gutherz wesentlich ver-
bessert.
Mit einer gesünderen Erräh-
rung liesse sich enorm \ iei
erreichen; aber wie soll m;

das Volk "erziehen"? B1 eib1

uns eine andere Alternativ!

bürste/Pas ten/Putzmethode/
Zahn-Sand-Uhr (als Belohnung)
Set für die 3.-5. Klasse:
Zahnbürste/Pasta/Schrift
"Unsere Zähne"/Arbeitshefte
mit Tiervergleichen/Rëchen-
aufgaben/sowie zum Ausmalen
Diverses Lehrermaterial
(als Anregung)
Dia-Reihe mit Begleitinfor-
mationen
Seppe-Toni-Kopf (als Vor-
führmodell zum Zähneputzen)

Man unterstelle uns doch
nicht, als ob wir Kinder ui

Volk vergiften wollten.
Unsere Erfolge sind einr.al:
in Europa: Kinder verlas sei

die Schule ohne Karies
Ich kenne ganze 3 Schüler,
denen es beim Zähneputzeni
der Schule nach Fluorabi abe

schlecht geworden ist.
Die quantitative Dosierung
wird ganz vorsichtig gehand

habt, es wird laufend gt -
forscht, die Resultate der
Langzeitwirkung sind au.--
schlaggebend.

Herr Ueli SAXER_j_ Lehrbeavf-
tragter für Präve_ntivmedizü
Universität Zürich

verweist auf die_ Er folgs-
Resultate, aber auch ai f
deren Problematik,
deklariert den Zucker_k c nsu

pro Kopf in der Schweiz au

47 - 50 kg,
erklärt, dass 60% weniger
Karies vorkommt, wenn oie
Kinder die Speiserester-En
fernung konsequent durch-
halten,
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gesteht, dass bis heute kei-
ne grundsätzlich bessere
Mundhygiene (nur mehr Reini-
ging) zu verzeichnen sei,
betont, dass es heute mög-
1 ch wäre, die Strukturen
i Mund zu 100$ zu erhalten.

te.lungnahmen in der Diskus-
ion :

Wir handeln verantwortungs-
bewusst!

~

Wir haben längst auch den
Kampf gegen~3en Zucker (10kg
Schoggi pro Person im Jahr)
aufgenommen und versuchen
seit Jahren, eine Zucker-
Steuer einzuführen.
Es ist die Tendenz zu ver-
stärken, zuckerlose Getränke
auf den Markt zu bringen.
Dur Kampf gegen "das Süsse"
ist ein utopischer"Kampf, da
er ein anthropologisches
Problem darstellt.
Die Statistik von Jr. Gut-
herz galt nur bis~1967.
Die Langzeiteinwirkungen
liefern keine neuen Beweise
der Gefährlichkeit. Vieles
wurde abgeklärt.

n Uebrigen:
Man soll Fluor nicht gegen
Mucker ausspielen.
Es geht auch darum, den Fa-
talismus zu erschüttern.
Man kann tatsächlich etwas
tun
Wir müssen uns deutlich ge-
gen den Vorwurf wehren, wir
seien von der Industrie be-
stochen.
Der Karies-Zerfall ist um
5 - 60$ zurückgegangen!
Ich gebe als Zahnarzt mei-
nen Kindern auch Fluor-Tab-
letten.

aber
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Argumentationen von Herrn
Dr.med.dent.*He1 mut SCH0EHL--

- Der jahrzehntelange Kampf
des Zahnarztes H. Schöhl von
Darmstadt gegen eine einsei-
tige Lehre der Fachwelt de-
monstriert eindrücklich die
Konsequenzen, wie mit Nach-
richtensperren die Diskus-
sion mit einem unbequemen
Mann abgeschnitten wird.
Innerhalb der Zahnärzte-Ge-
Seilschaft und Zahnmedizin
ist keine grundsätzliche
Kritik möglich, sei es aus
sogenannt"berufsethisehen
Gründen" oder einfach als
Folge des Prestige-Drucks
von Hochschullehrern.

- Wenn zu einem Pro kein Con-
tra mog nch wi rd, so gibt
es in der Wissenschaft kei-
nen Fortschritt.

- Wer das herausschält, was im
dogmatischen DeTTken der gül-
tigen Fachleute einfach ver-
schwiegen wird, der wird
schnell als "unbelehrbarer
Fanatiker" etikettiert, als
Pseudo-Wissenschafter und
Volksbeglücker diskri mi niert.

- Die Kariesbereitschaft hängt
nicht einfach nur mit dem
Zucker zusammen. Warum wer-
den die negativen Auswirkun-
gen der Fluoridierung auf
Stoffwechsel und Kreislauf
nicht auch dargelegt?

- Die zahnärztliche Medizin
ist durch Werbeaufträge der-
art mit Wirtschafts-Inter-
essen liiert, dass sie nicht
mehr objektiv arbeiten und
informieren kann. Wissen-
schafter leihen ihre Namen
den Produzen ten.(So arbeitet
beispielsweise Prof. Mar-
thaler für Elmex AG.)

- ]9f5 gab es in der Schweiz
300 Fälle von Fluor-Verqif-
tungen in der Schweiz ("Ich
habe eine riesige Mappe voll
Beiege").

- 1966 wurde in den USA der
2u s amme n h a ng"d e r Langzeit-
Wirkung von Fluor und Krebs
belegt. Heute sollen etwa
10*000 Tote auf Fluoridie-
rung zurückgehen.

Herr Christoph LEUTHOLD^ Bera-
tungsgemeinschaft für Umwelt-

KARIES
fWSWfWPf

härtet das Knochengerüst,
verhärtet Fingernägel, be-
schränkt den Sehnerv, be-
schleunigt Arteriosklerose»
Als Oekoloqe bedenke ich,
dass b eT Wa s s e r f Ii uoridierung
tonnenweise(.' ein hochakti-
ver Stoff ins Wasser geschau-
feit wird (etwa 500 Liter
pro Kopf der Bevölkerung;
2 Liter pro Tag). Das ist
für mich eindimensionales
Denken, hier wird nicht in
Ursache-Wirkung gedacht. Ich
halte das für Wissenschaft-
lieh verantwortungs1os.
Fluorid ist nicht harmlos;
cTie zahnärztl iche Medizin
soll doch aufhören, so etwas
zu behaupten. Es wirkt to-
xisch und kumulativ höchst
gefährlich.
Wennjemand sagt: 98% der
Fachwelt weiss heute... dann
muss uns das misstrauisch
machen gegenüber einem ev.
blinden Vertrauen. Stets ha-
ben Dissidenten einem Thema
weiter geholfen, von Galilei
bis Sacha row. Sind wir auf
dem Weg, die Demokratie abzu-
geben, um über die Demokratur
zur Expertokratie zu gelangen?

Es sind in der Schweiz keine
Untersuchungen über die Lang-
zeitwirkung von Fluorid be-
kannt.

- Wenn Karies heute abgenommen
iiat, ist dies dann bereits
ein eindeutiger Beweis für
den Erfolg von Fluor?

- Der_Fall von Dr^ Gutherz istTe in Einzêîfal17
- Das Standardwerk von Dr.

Schmidt ist""ein 300-seitiger
Pfusch.

Herr Konradin KREUZER, dipl.
Inq.chem. ETH, Forum für ver-
antwortbare Anwendung der
Wissenschaft, reisstfolqende
Fra_qen an:
- Wer ist zum Thema Karies-

pYopnylaxe autorisiert? Wa-
rum sollen und haben nur
Zahnärzte etwas davon zu
verstehen?

- Wer begutachtet die Gutach-
ter? H[Äm Bei splef der Oel-
raffinerie wird die gegen-
seitige Bestätigungspolitik
deutlich.)

- Wann begann die Wasserfluo-
T"idierung? Den Ausgangspunkt
bildet die Basler Studie von
Dr. Gutherz. Dieser habe
aber sein Zahlenmaterial
willkürlich zusammengebaut,
um das Bild zu erhalten, das
er brauchte.

- Die Dias-Darstellungen von
Herrn Kreuzer zeigen die
"Schätzungen" von Dr. Gut-
herz an und im Vergleich da-
zu die Nachrechnungen von
Herrn Kreuzer. Die Gutherz-
Studie, von Kreu zer als mut-
wi1}ige, "wissenschaftlich"
unseriös deklariert, würde
gemäss den Nachprüfungen von
Herrn Kreuzer nicht den Aus-
gangswert _20 haben mit dem
Erfolgswert auf 6, sondern
die Basisziffer TO und im
Endresultat J_7( I Die erste
Studie hätte also eigentlich
den Misserfolg der Wasser-
fluoridierung belegt.Sie sei
aber falsch, d.h. bewusst
positiv interpretiert worden
und man habe sich während
Jahren darauf abgestützt.

i s
1 rH G 1 G i

r 0) 3 o ^d r (U G
<u G N 3 *N X G TD bOi

X •H OH N G G • r a; a G a) o
m 0) 3 0) fd bO t •H rH a .*>

m G en x G G en G /-N
>. 0) en G r rd 0) O .-H Gx G X x 3 G fd G -H 1 1 G > 1 1 0)
co cl CO -H •H fd .G X 0) G 1—1 0) 0) G
o 0)1|H -H -M O rH Q) eu G Q) 3 0)
G 'Ol1 "3 (/) 0) fd G •H G •H •H G G •H
a- kl|cn £ •H •H £ 0). a) fd N 0) X G G
i Ol d) 0) -G en (1) en' •H s •H G 0) 0) G

C/3 1 ^ fd bO 0) N OH a) E-f > 0)
O 0)1I bOH -M TD rH •H G OH X a) S

•H •H C/D C 0) G X 0 G 0) 3
G I G 0) 3 •H T) Oh -H G O X G bû
fd ^1IQ) (0 G en G O M > a 0) Go|[•H G 0) fd £ G G £ •H X) fd- •H |f S 0) G -a G e X Q) G rH fd

m
1 1 1[x > 0) X G Q) 0) 0) :3 G 0) X G G
-Ml O o -M O •H TD •n •H 0) Q) •H o a) G 0)

g 2|1 en G •H en en TD bO •H TD 0) en o G
a) 0)1 -M <D e G iH 0) Oh Gx TD« 0) G X 0) G g 3 0) TD G 0) X G fd 0)
H •H O G •H <L> 0) (d •H C 0) •H a c TD •H

g
gI m s en -a 5 3 en en 3 G

< ••HJ| • • • •

TD
G G
G 3 1

fd G •H G 1

2 0) G en -h
G G en a)

cv G fd •H X
G fd TD Q G
a) x X
N o G TD fd
G en 0) G D5
a) G x 3
G a) •H 0) •

a? en Q) G -H G
en rH û) TD 0)

a; •H G G
•h ^ G bO G X
TD 0) 0) Q) O

C g O X fd
G •H rd o- fd a
eu Q) G Q) X Q)

ü) 4

(ti œ d
13 -H G

G a
a; *H
G G
H
0) O
CA 2

bO
TD G

0) G
X G X
O G O
3 0) -H
< TD G

252



PDOPHYLAXE

Frau Rita HUBER, Lehrerin,
ZAUM Zentralstelle fur alter-
native Unterrichtsmethoden
gibt zur Kariesprophylaxe in
cej Schule zu bedenken:

- Hier wird das Klischee pro-
duziert: Kèfne guten Zähne=
kein guter Charakter.

- Man winkt mit einem morali-
sehen Zaunpfahl gegen Süssig-
keiten: in deiner Mundhöhle
leben tausend kleine Würmer
und TUfe1i.

tisch denke.
Ich habe mich geweigert, die
Anweisungen dieses Fräuleins!
vom Schulzahnärztlichen
Dienst auszuführen. Prophy-
laxe an sich halte ich für
sinnvoll; aber ich lasse mic
nicht als Moralapostel ein-
setzen.

D-asBei^pieliVQ ir-Herrn Walter
"BTuMAN^aT^^h nterthur belegt"

Sprüchlein und Wortspiele
zwingen zur Assozi ation :fau-
le Kinder faule Zähne.
Das Sozialverhalten der an
s'i'cn schon schwächeren Kinder
wird zusätzlich negativ ver-
stärkt: Aufgaben nicht ge-
macht, schlechte Noten, nun
auch noch: schlechte Zähne.
Der Druck entspricht dem Ge-
fälle von der Ober- zur Un-
terschicht.

zur Fl uortabletten-Abgabe ge
fasst,

- mit welcher Verzögerungstak-
tik ein Rekurs behandelt,
und,

- wie ein "Gegner" persönlich
schachmatt gesetzt wurde.

Eine 60-seitige Dokumentation
illustriert den Kampf eines
Einzelnen gegen die Einführung
der Fluormedikation in den Win
terthurer Schulen.

DER TOD IM AQUARIUM

ir besprachen in einer Lek-
ion die Pflege der Zähne, ihl

re Gesunderhaltung und eine
ernünftige Ernährung. Dabei

wurde auch das Zähnebürsten
mit einer Fluorlösung erwähnt.1
Der Lehrer sagte, Fluor sei in|
vergleichbarer Dosierung 2V2
mal giftiger als Arsen. Das
wüssten aber die meisten Leute
nicht. Unsere Frage:Wie rea-
gieren die Fische im Aquarium]
auf dieselbe Menge Fluor, wie!

wie ein Gegner gesucht und
gestempelt,
welch miserable Informationeffisie ein Schüler pro Mal ver-
geboten, «wendet?
wie fragwürdig ein Beschlussl

Das soziale Umfeld produzlert {7nr» Einsicht beim Beratungs-
einen neuen Anoassunas-Druck. enst Jugend + Gesellschaft,
Kinder mit schlechten Zähnen Luzern-)sollen sich besser verstecken
- und schämen.
Die ganze Prophylaxe arbeitet
mit Angst und Verboten. Was

soll eine Lehrerin der Milky-
way-Werbung, dem TV, den Pia-
katen und Farbinseraten für
Zuckerwerbung entgegensetzen?
Die Behauptung, Kohlräbli,
Rüebli und Blumenkohl sei
besser?
Den Einflussbereich der Schu-
Te 'haï te ich r u r~ sehr gering,
wenn ich an die Bedeutung der
Essgewohnheiten am Familien-
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VERSUCH:
Datum : 31. August 1977

Zeit: 8.50 Uhr

Ort: Schulzimmer
Im Aquarium mit ca. 30 Liter
Inhalt sind 25 Zierfische. Das
Wasser ist sauber, der Filter
in Betrieb. Wir geben 8-9
Tropfen Fluor hinein (Elmex-
Fluid).
BEOBACHTUNG:
Die grösseren Fische bewegen
sich wie gewöhnlich. Der Wels
beginnt ganz wild an die Ober-
fläche zu schiessen, immer und
immer wieder. Die kleinen Fi-
sehe sammeln sich hinter dem

Filter beim Futterloch. Dieser]
Zustand bleibt unverändert,
bis wir um 11.40 Uhr die Schu
le verlassen.
1. September 08.00 Uhr

Alle Fische tot! Das Aquarium
ist trübe und stinkt grässlich.
Wir müssen es vollständig aus-
räumen. Die Fluorlösung war
it 30 It Wasser verdünnt. Die

Schüler bekommen sie unver
ünnt.

Anmerkung des Lehrers: Andern-
tags brachten alle Schüler,
die bisher noch an der Fluor
bürsterei teilgenommen hatten,
eine Verzichterklärung der
Eltern. Die kantonale Schul-
zahnpf1egehelferin wurde
orientiert und versprach, den
Versuch an die zuständigen In-
stanzen zu melden. Bis heute
ist nichts weiter erfolgt.

Die Schneidezahne schneiden ab Vgl. dazu S. 235!
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-Wasser für Zürich»

Arbeitsblatt B

Der Wasserverbrauch

Herr Werner P. EHEIM. stud.
Medienwissenschaft:

Lektionen auf das Thema zu-
rückzukommen.

Mit der Arbeit "Wasser für
Zürich" war auch ein PR-Auf-
trag verbunden, zu einer
besserenlmagebildung der Was
serwerke beizutragen.
Der Medienverbund enthält

Herr_Jîol^_JWI^ElJ^_Açljunkt^
Leiter der Dokumentatlonsstel-
le^Indus trieile Betriebe der
Sta^_ Zürich:'

als Dokumentation
1 Film
1 TBS mit 16 Dias, plus
Band
10 Transparente, zum Teil
Mehrfach-Folien
6 Arbeitsblätter für die
Schüler
1 Lehrer-Begleitmaterial

- Die städtischen Wasserwerke
richten sich nach vier Prin-

- In das Medienpaket integriert
ist eine Exkursion mit Führung
beim städtischen Wasserwerk.

- Das didaktische Material
wurde ausgerichtet für die
4. Schulklasse, die "das Was-
ser behandelt".

zipien:
Es ist immer Wasser zu
liefern.
Es ist genügend Wasser zu
liefern (obwohl es nicht
zum Versauen da ist).
Das Wasser ist mit genü-
gendem Druck zu liefern
(Aspekte Hochhäuser, Feuer-
wehr usw.).
Das Wasser ist zu einem
annehmbaren Preis zu lie-
fern,

- Der Wasserkreislauf
- Der Wasserverbrauch
- Die Wassergewinnung
- Die Wasseraufbereitung
- Die Wasserverteilung
- Die Wasserentsorgung
- Die Abwasserreinigung.
In einem Anhang werden zud;m
einige grundsätzliche Geda iki
zu Oekologie und Gewässerschi
präsentiert. Die Stoffsammluj
kann als Grundlage für den
Unterricht dienen, der zudem
durch einen Besuch im Seewas-
serwerk Lengg mit Filmvorf ih-

rung ergänzt werden kann. Ali
Hilfsmittel stehen (mit Toi-
band) zur Verfügung:
- Transparente für den Hel_-

raumprojektor
- eine Dia-Serie
- Arbeitsblätter für die Schi

- Das Wasserwerk hat zudem
eigenwirtschaftlich zu funk-
tionieren.

- Als Begutachter wurde wäh-
rend der Produktion das Pesta-
lozzianum Zürich beigezogen.

- Für diesen staatlichen Be-
trieb gilt das Werbeverbot.

- Vom Medienpaket wurden 300
Exemplare verkauft über das
Schulamt der Stadt Zürich.

- Preis und Produkt werden
letztlich vom Stimmbürger be-
stimmt.

1er.
Zum Einsatz dieser Lehrmitrel
und auch zur Aufbereitung des

Stoffes enthält der Text di-
daktische Hinweise; die St off
auswahl bleibt jedoch voll-
ständig dem Lehrer überlassen
der zu den Lehrmitteln zusitz
lieh eine Lehrer-Begleit infer
mation erhält.

Als Lernziele hatten wir ge-
steckt :

erreicht werden soll der
junge Mensch,
er soll mittels Bildern,
Symbolen, Farben, Sprache,
Statistik richtig informiert
werden,
dem Lehrer soll ein Mittel
für das Gespräch in die Hand
gegeben werden, um das auf-
zuarbeiten, was mit dem Me-
dium nicht erreicht werden
kann,
der Lehrer sollte motiviert
werden, in drei bis fünf

— Wir arbeiten nach einem Kon-
zept der umfassenden Informa-
tion (stets offene Türen, gu-
te Dokumentationen, Auskunfts-
dienst etc.).

Wichtiger Bestandteil des de-

dienpaketes ist der Film
"Wasser für Zürich". Der Fi.Ii

- Unser Hauptproblem ist heute
die Zunahme des Wasserverbrau-
ches.
- Der Medienverbund richtet
sich an alle Interessierten,
an Politiker, an die Schüler.

Der Medienverbund "Wasser für
Zürich" hat folgende Themen-
kreise zum Gegenstand:

ersetzt nicht etwa den Besacl
des Seewasserwerkes, sondern
er zeigt die Wasseraufberei-
tung - wobei die Seewasserluf
bereitung besonders berücksic
tigt ist - im Rahmen der ga-
samten Wasserversorgung und
stellt die Verbindung mit den

natürlichen Kreislauf des vas

sers her. Die Schüler erhalte
durch den Film einen zusam.aei
hängenden Ueberblick über die

wesentlichen Aspekte der bas-

serversorgung.

bö i
e <u

3 bO

cn
<D ft *

C -H 5 «

CO k

S-i *H
(1) bO

CtP C •

; ta0) to
ËI'H C *

3 -H 3 «H
N 3

i ft CH <U

i £ D'H
G ft co

ft

+->

: G) ,c co
> -H Q) 3
> Q b0 ft

-H
rH :rt GO -P
^ Ë £
G -H CO Ü

•H Q) rd
5 a. *o g

c
eu eu •

T3 +-»
Q) b C

•H Q) :0
Q 5 -H

C
Pi CD C
0) bO CU

-P
ft CO C3

W

C c
a) 0)

O 3 -H g

co eu

-P -H
CU C

E a
o <u

fc ^ Eh
œ -P £
io P o tft eu td c
cu> u. 3

eu ft
-H

CO C-H
o -H £ :

-P (U c
eu ,c eu

-p o .a

254



Der Wasserverbrauch
Wasser wird in vielfacher Weise genutzt. So

zum Beispiel als Transportweg, zur Bewässe-
rung, für die Stromerzeugung. Von grösster
Bedeutung ist jedoch die Versorgung des
Menschen mit Trink- und Brauchwasser.

Pro Tag und Einwohner werden bei uns
durchschnittlich mehr als 450 I Trinkwasser
benötigt, was für die Region Zürich einen
täglichen Bedarf von 220 Millionen Liier und
einen jährlichen Bedarf von 60 Millionen Ku-
bikmeter ergibt

Etwa ein Viertel des Trinkwassers wird in
Zürich durch Institutionen der Stadt und der
Oeffentlichkeit verbraucht Die grössten Ver-
braucher sind die Strassenreinigung. die
öffentlichen Brunnen. Sport-, Grün- und Park-
anlagen sowie die Spitäler.

Ebenfalls etwa ein Viertel des Gesamtbe-
darfs wird von Industrie und Gewerbe ver-
braucht. An der Spitze der Verbraucher die-
ser Kategorie stehen die Maschinenindustrie,
das Baugewerbe, der Schlachthof und die
Landwirtschaft.
_Bei weitem den grössten Bedarf, nämlich

etwa die Hälfte des Gesamtbedarfs, haben in
der Stadt Zürich die privaten Verbraucher
für Wohnhäuser, Gärten und für die Auto-
wasche.
Nach einer allgemeinen Einführung zum Was-
serbedarf dient das Transparent 2 zur Illustra-
tion des relativen Bedarfs der drei Haupt-
kategorien der Verbraucher. Die grössten
Verbraucher der Kategorien Oeffentlichkeit
und Industrie und Gewerbe werden nach der
Besprechung von den Schülern ins Arbeits-
blatt B eingetragen.

Vom privaten Verbrauch entfällt ein we-
sentlicher Teil auf die Haushaltungen. Der
durchschnittliche Tagesverbrauch der einzel-
nen Apparate und Tätigkeiten in einem Haus-
halt kann von den Schülern anhand der Dar-
Stellung auf dem Transparent 3 zusammenoe-
stellt werden. Zur Kontrolle der Lösungen
sind die Verbrauchsmengen auf der Klappe
angeführt. Dieser untere Teil des Transpa-
rentes kann beim projizieren vorerst abge-
deckt werden, um die Schüler die Mengen
vorerst schätzen zu lassen.

Die Transparente 2 und 3 und das Arbeits-
blatt B bilden einen geeigneten Ansatzpunkt
zu Ueberlegungen, wie der Trinkwasserver-
brauch in vernünftigen Grenzen gehalten wer-
den kann.

Die Wassergewinming
Die drei Hauptgewinnungsarten von Trink-

wasser können ohne Schwierigkeiten von der
Klasse zusammengetragen werden. Dabei
kann das Transparent 1 (Wasserkreislauf) er-
neut zum Einsatz gelangen. Die von Zürich
genutzten Möglichkeiten der Trinkwasserge-
winnung sind im Transparent 4 schematisch
dargestellt. Soll die Wassergewinnung zuerst
grundsätzlich und erst anschliessend in Bezug
auf Zürich behandelt werden, kann an dieser
Stelle auf die einzelnen Gewinnungsarten ein-
gegangen werden.

Im Anschluss an die Behandlung der drei
Gewinnungsarten (oder vorgängig dazu) wer-
den die drei von Zürich genutzten Möglich-
keiten geographisch lokalisiert. Auf dem
Transparent 5 sind auf einem Vogelschaubild
der Region Zürich und Zürichsee die Quellen
im Sihl- und Lorzetal, das Grundwasserwerk
Hardhof und die beiden Seewasserwerke
Lengg und Moos sowie die Zuleitungen ein-
gezeichnet.

Auf dem Arbeitsblatt C zur Wassergewin-
nung, das aem I ransparent 5 entspricht,
trägt der Schüler in die entsprechenden Fei-
der Wasserart. Ort der Gewinnung (und evtl.
Produktionsmenge und prozentualer Anteil) ein.

Die Wasseraufbereitung
Seewasserwerk

Die Behandlung der Wasseraufbereitung
wird sich zweckmässigerweise in drei Phasen
gliedern:

1. Einstieg in Anknüpfung an die Behand-
lung des Trinkwasser-Bedarfs und der Was-
sergewinnung. Vorbereitung des Besuchs im
Wasserwerk, zum Beispiel durch Besprechen
der Anforderungen an Trinkwasser und der
prinzipiellen Möglichkeiten der Aufbereitung

Loder durch einen historischen Rückblick auf
Idie Wasserversorgung und die Behandlung
der heutigen Anforderungen.

2. Besuch im Seewasserwerk Lengg. Einer-
seits besteht der Besuch einer geführten,
eingehenden Besichtigung aller Anlagen des
Seewasserwerks. Anderseits wird ein Film
von etwa 20 Minuten Dauer vorgeführt. (Dauer
des ganzen Besuches etwa 2 Stunden.)

3. Nachbearbeitung, Verfestigung und Zu-,
sammenfassung des Besuches im Wasser-J
werk. J

Das Transparent 6 zeigt, ebenso wie da#
Arbeitsblatt D zur Wasseraufbereitung, d#
Schema der Seewasser-Aufbereitungsanlagy

Bereits im Fassungskopf der See-»
nahmeleitung beginnt die Aufbereitung mi» ^Zugabe von 0,5 bis 1 Milligramm Chlor # #
pro Liter Wasser. Damit wird verhindert,# M
sich Plankton-Organismen, insbesondere#
dermuschel-Larven (Dreissena polym« ^
in der Rohrleitung festsetzen. Im w#
bewirkt die Chlorung einen teilweisen#
organischer, zum Teil krebsfördernd#«
stanzen, sowie eine Verbesserung d^^^^

Bevor das Wasser zum Schnellfilter/m^^
Mehrschichtfilter (Quarzsand, HydroantrazifT
Bims) gelangt, werden ihm Flockungsmittel
zugegeben. Dadurch werden die kleinen AI-
gen (-Schneeflocken-) zusammengeballt
(«Schneeball»), so dass sie bereits im ersten^
Filter abgefangen werden können. Gleich^
zeitig wird durch das Flockungsmittel ein Te#
der Phosphate (Nährstoffe für Algen) ausg/
fällt. /jNach dem Schnellfiltrieren wird dem W q
ser Kalk zur Bindung der freien Kohlens«;
zugesetzt, um eine Korrosion des Leitu*^-
netzes zu verhindern (Säuren zersetzen ge-
wisse Metalle).

Durch die darauf folgende Ozonierung (Ein-
leitung von Ozon (Os), einer sehr reaktiven
Form von Sauerstoff) werden einerseits Bäk-
terien und Viren abgetötet, anderseits be-
stimmte organische Verbindungen oxidiert
(mit Einschränkungen: -verbrannt») und die
Farbe des Wassers erfährt nochmals eine
Verbesserung.

Im Aktivkohle-Filter, einer 1 bis 2 m hohen
Kohlenschicht über einem Sandbett von 1 m
Dicke, werden Geruchs- und Geschmack-
Stoffe wie zum Beispiel Oele, Pestizide, Deter-
gentien, adsorbiert (an der Oberfläche der
Aktivkohle fixiert) und überschüssiges Chlor
und Ozon abgebaut.

Die abschliessende Langsam-Filtrierung ent-
fernt die Restverschmutzung aus dem Wasser.
(Langsam-Filter: Kies und Sand.) Um ein
Wiederverkeimen des Wassers im Leitungs-
netz zu verhindern, wird dem Reinwasser
Chlordioxid (CIO2) zugesetzt bevor es in die
Reservoire gelangt.

Der Schüler trägt diese Funktionen und
Mechanismen gemäss den Erläuterungen des
Lehrers in vereinfachter Form in das Arbeits-
blatt D ein.
Transparent 6 und Arbeitsblatt D zur Wasser-
aufbereitung können entweder in der Vorbe-
reitungs- und in der Nachbearbeitungsphase
oder erst in der Nachbearbeitungsphase ein-
gesetzt werden. Zweckmässig dürfte es sein,
das Transparent 6 bereits in der Vorberei-
tungsphase, in der Nachbearbeitungsphase
zusammen mit dem Arbeitsblatt D zur Verfe-
stigung und Fixierung des Gelernten zu ver-
wenden.

Der inhaltliche Aufbau des
F 1ms :

- Die Bedeutung des Wassers
und seine Nutzung (Einleitung)

- Abriss der Geschichte der
Trinkwasser-Versorgung.

- Die Seewasseraufbereitung
- Woher kommt Zürichs Wasser?
- Die Wasserverteilung
- Die verschiedenen Berufe und

Aufgaben bei der Zürcher
Wasserversorgung

- Ausblick in die Zukunft.
Fr die Schulen wurde eine den
besonderen Bedürfnissen der
M: ttelstufe angepasste Kurz-
fessung dieses Films von rund
Ii Minuten geschaffen, die
beim Schulamt der Stadt Zürich
ui d bei der SAFU, Zürich er-
hältlich ist.
Der Medienverbund "Wasser für
Zürich" bildet ein Gemein-
schaftswerk von drei Partnern:
- WASSERVERSORGUNG ZUERICH

Abteilung der Industriellen
Betriebe

- SCHULAMT DER STADT ZUERICH
- CONDOR FILM AG, Zürich mit

ARBEITSGEMEINSCHAFT EHEIM/
R0HNER, Zürich. ^



iHerr Dr. I n<j. ehern Thomas CONRAD
EAWAG, legt dar:

rfrWfr haben das Wissen über
das Wasser verloren; Wasserist
auch ein emotionales Medium,
ein mythisch-magisches Symbol,
ein künstlerisches Phänomen,
das als gestalterische Kraft
wirkt.

Herr Christoph LEUTHOLD und
Herr Christian THOMAS von der
.Beratungsoemeinschaft fürUm-
weltfragen'ar'gumenti ereni^Mfc

»»Wir sind daran, die physi -
sehe Substanz Wasser zu verlie-
»»Der Mensch muss wählen 1er-
nen; er'hat die Freiheit der
Wahl. Ein Leben in Freiheit
ist die Alternative zum Zwang.
Nur mit AIternativ-Informatio-
nen ist es möglich, die Selbst-
entscheidung einzuüben. Wasser
bildet hiezu ein eindrückliches
Beispiel.
»fr Eine Karte aus dem Wal 1is
zeigt die natürlichen Wasser-
laufe, mit roter Linie ist
eingezeichnet, was mit mensch-
licher Hand abgeändert wurde.
Die Konsequenzen und Einflüs-
se der Technik geben ein ande-
res Bild als das Medium "Was-
ser von Zürich". Es müssen der
Jungen auch andere Bilder aus
der heutigen Natur gezeigt
werden. Es wären auch Karten
über die Verunreinigung der
Gewässer zusammenzustellen und
zu gestalten.
»Der Lehrer muss "Nein" sagen
können; er muss den Mut haben,
elementare Fragen zu diskutie-
ren. Wenn er den Absatz 24 bis)
der Bundesverfassung ernst
nimmt "Naturschönheiten sind
soweit als möglich zu erhal-
ten...", dann muss der Pädago-
ge mit seinen Schülern heraus-
arbeiten: Es ist falsch, wenn...

»Wasser ist unser aller Recht;
wir dürfen es nicht nur der

Als Oekologen würden wir den
Schülern und Lehrern auch noch
ein ganz anderes Denken ver-
mittein, etwa:
«^Wasser ist ein äusserst ra-
rer, kostbarer "Rohstoff. Er
ist auf der Welt ungleich ver-
teilt.
>frDie Schweiz bildet die Brunn
stube Europas. Wir sind weni-
ger deren Hüter, als vielmehr
zu Brunnenvergiftern geworden.

W i r sind in privilegierter
Lage. Wissen wir das? Ziehen
wir daraus die Konsequenzen?
^Was wir tun, ist horrend:
jahrelang haben wir z.B. den
Rhein dank der Chemie ver-
schmutzt. In Holland muss das
See-, bzw. Flusswasser sechs-
bis achtmal aufbereitet wer-
den, bis es als Trinkwasser
noch brachbar wird.
>Wir brauchen in der Stadt
Zürich von den 450 Litern pro
Kopf nur 2 Liter als Trinkwas-
ser, das sind 0,5%. Wo geht
der Rest hin?
»Wir praktizieren einen Ver-
hä I tnisblödsinn, indem wir z.
B. die Strassen mit als Trink-
wasser aufbereitetem Wasser
reinigen oder unsern Urin mit
x Litern Trinkwasser wegspü-
1 en.
frDie Zukunftsprognosen sind
nicht glaubhaft. Was wissen
wir wirklich über die Bedarfs-
Probleme? Das Material sugge-
riert: Verschwenden wir ruhig
weiter...!
•fr"Man hat ausgerechnet...".
Wer hat ausgerechnet? Von wel-
chen Interessen her? Welche

Prämissen führen zu welchen
Prognosen? Wenn man fest dra
glaubt und draufhin arbeitet
werden sie sich zweifellos e

fU11 en
Hier wird weiterhin expone -

tielles Wachstum als schic -

salhafter Ablauf dargestel t
•frDas Abwasser gehöre in_e n

andere Domäne, wurde géant o

tet. Den Schüler interessisr
doch nicht, was welchem Am

unterstellt ist. Dann hätte
der Auftrag eben interdisz -

plinär erteilt werden sollen
Hier liegt der gravierendste
Mangel.

•ft-Die Grafik vom Abwasser vi
derspiegelt den Optimismus
von Symptom-Therapie. Wasser
wird reduziert auf die Funk-
tion als Transportmittel fir
Gifte wie DDT, PBC, u.a.
Ueber die Folgen in den Nah-
rungsketten, die Anreicheruni
der Giftstoffe in den Lebeue-
sen (siehe die Quecksil ber-Ki
tastrophe in den Sardinen von

Japan), über die Zerstörunc
der Weltmeere, über die Rück-
koppelung auf unsere Zivilisa
tion... darüber wird einfach
nichts gesagt. Ist das heute
noch zu verantworten?
^Das Lehrmaterial "Wasser fi
Zürich" ist eine trügerisehe
Beruhigungspille, da die Er t -

Stabilisierung der ökologisch
Kreisläufe nicht dargestellt
werden. Aufgezeigt wird die
Technologie der Kläranlager,
verschwiegen wird, dass die
Verschmutzung immer schneller
voranschreitet als die effek-
tive Reinigung. (Der Zürich sc

ist ja nur scheinbar sauberer
geworden.)
afrMit den Informationen wird
den Stadtbewohnern ein falsch
Bild vom Wasser gegeben. Der
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